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Zum zweiten Mal sitze ich in diesem Haus in der
Innerschweiz – einem Mekka der Geistheilindustrie –
auf einem Taburettli mit Autoteppich, in der Mitte
eines ziemlich kahlen Raumes und lasse mich von
einem kleinen, rundlichen Mann mit Mundgeruch
und Costa-del-Sol-Teint, Goldzähnen, -kettchen und
-uhr bioenergetisch behandeln. Der Mann hat viel
Ausstrahlung – durchaus gute – in seinen etwas ver-
schmitzten Augen und ist sicher seriös. Das zeigt sich
allein daran, dass er mir keine Heilung verspricht,
sondern nur die «Stabilisierung meines derzeitigen
Zustandes». Dieser ist im Moment mässig gut. Ver-
flixt, wäre ich doch nur vor ein paar Monaten schon
gekommen, als es mir besser ging, denke ich und ich
denke noch vieles mehr auf diesem Taburettli …

Mir ist recht unbehaglich, doch ich versuche mich
zu entspannen. Seriöse Berührung mag ich ja grund-
sätzlich und tatsächlich falle ich wie beim ersten Mal
in eine Art meditativen Zustand. Was mich positiv
überrascht. Wir sprechen kaum. Was mir passt. Er
erzählt mir lediglich, dass er meine «abfliessenden
und somit verpuffenden Energien» bündele, so dass
sie nicht mehr weg und entfliehen können. Also im
Grunde ein simpler physikalischer Vorgang, ver-
ständlich und nachvollziehbar, nur leider nicht mess-
bar und deshalb Glaubenssache. Mein Problem ist,
dass ich nicht an diese Art Behandlung glaube und
in ihm – bei aller Sympathie – einen Scharlatan sehe.
Doch warum sitze ich überhaupt bei ihm auf diesem
Taburettli, wenn ich mir doch nicht sicher bin, ob ich
für dumm verkauft werde?!

Von einer mir nahen Person, die vollkommen vom
Heilpotential dieses Praktikers überzeugt ist, wurde
ich so lange «bearbeitet», hinzugehen, bis ich mich so
in die Enge getrieben fühlte, dass ich mich entschloss,
«offen» dafür zu sein und einen Versuch zu machen.
So à la «hilft’s nüt, so schadet’s nüt». Das Argument,
dass ich mir so eine Behandlung finanziell nicht lei-
sten könne (die halbe Stunde kostet stolze Fr. 130.–),
wurde über das Angebot von grosszügigem Sponso-
ring aus dem Weg geräumt. Und überhaupt lief mein
Sträuben und Weigern darauf hinaus, dass ich mir
ja gar nicht helfen lassen wolle. Mit diesem – selbst
wenn auch nur angedeuteten – Argument macht man
mich schachmatt. Aber auf der Stelle und nullkom-
maplötzlich!

Die Verlockung einer helfenden oder wenigstens
lindernden Heilmethode neckt ja natürlich immer und
immerzu. Deshalb sind wir MS-Patientinnen und
-Patienten so «therapieanfällig» und ein «gefundenes
Fressen» für Hunderte von Therapien und Abertau-
sende von Therapeutinnen und Therapeuten und
deren Kasse. Fast täglich oder sicher wöchentlich
bin ich seit meiner Erkrankung vor ungefähr vier
Jahren mit irgendwelchen Tips und (versprochenen
sicheren …) Heilmethoden konfrontiert. Das stresst
und überfordert mich oft völlig, denn erstens sind die
Leute meistens enttäuscht, wenn ich auf die Rat-
schläge nicht einsteige – sie wollen doch (nur) helfen
und aktiv etwas der Ohnmacht entgegensetzen –, und
ich muss mein Nichtbefolgen erklären und rechtfer-
tigen. Zweitens weiss ich nicht, was ich aus dem rie-
sigen Angebot ausprobieren soll. Dann die geweckte
und immer wieder frisch geschürte Hoffnung und das
darauffolgende schale Gefühl der enttäuschten Hoff-
nung nach erfolglosen Versuchen, das zurückbleibt.
Das finde ich sehr schwierig. Auch die nötige Kraft
fehlt mir, X Therapien auszuprobieren und durch-
zutesten. Und letztlich die Glaubensfrage, denn die
Methode gibt es nicht. Gäbe es sie, würde sie sich in
Windeseile um den Erdball verbreiten. Es wird doch
nach ihr gelechzt! Jedenfalls wird mir mit diesen gut-
gemeinten Tips – im übrigen auch mit Medien-
meldungen oder Büchern – die ganze Zeit suggeriert,
dass gesund werden doch so einfach wäre, würde ich
nur …

Wie gesagt, sehr vieles geht mir durch den Kopf,
während ich dasitze, die Hände auf meinem Rücken
spüre und geschehen lasse, mich vom Effekt über-
raschen lasse. Ich versuche mir in Erinnerung zu
rufen, was mir an Wundern schon alles erzählt und
empfohlen wurde. Beispielsweise von dem Mann, den
jemand kennt (oder vielleicht auch nur jemanden
kennt, der ihn kennt …), der sich selbst mit Cranio-
sacral-Therapie heilen konnte oder eine Frau, die
sich mit Feldenkrais-Therapie selber heilte und vom
jahrelangen Rollstuhlleben befreite und jetzt Semi-
nare für MS-Betroffene gibt. Wieder eine andere
wurde offenbar durch Neural-Therapie gesund, oder
alles Amalgam wurde jemandem entfernt und alles
war gut. Für den Zahnarzt ganz sicher. Ich zähle
still für mich auf und die Liste ist lang, stelle ich
fest:
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Vom Auspendeln über Smogeliminierung und
Feng Shui, Farben, Düfte, Licht und Lachen, Kinesio-
logie, Trägertherapie, Moxen, chinesische Medizin,
Homöopathie, Ayurveda, Fussreflexzonenmassage,
Akupunktur/-pressur, Schlangengift und Vitamin B,
ein Gläschen Urin zum Frühstück, Yoga, Reikis, Los-
lassen und Meditation – uff, mir beginnt zu schwin-
deln … – Ausdruckstanzen oder Eurythmie, anthropo-
sophische Heilkunde und endlichem Akzeptieren,
dass man sich die Eltern selbst ausgesucht hat, Hyp-
nose und NLP, Magnetfeldmatte und Autogenem
Training usw. begegnete mir eigentlich schon alles.
Auch Diäten sollen erfolgversprechend sein. Es gibt
zahlreiche bewährte Varianten, die sich allesamt wi-
dersprechen. Fleisch soll man, wenn überhaupt, nur
weisses essen und gestreiftes (Speck z.B.) schon gar
nicht. Fisch hingegen ist gut. Mag ich zum Glück auch
lieber. Schwarze Kleidung direkt auf der Haut zu
tragen soll nicht gut sein, und Daunendecken sind
bei MS unbedingt zu vermeiden. Und Stress sowieso!
Jawohl. Und da mich dieses ganze unüberblickbare
Therapiefeld irritiert und zu sehr stresst, habe ich ent-
schieden, mich bis auf wenige Ausnahmen – wie etwa
diejenige auf dem Schemel im Augenblick – davon
zu distanzieren. Nicht, weil ich allen Methoden
grundsätzlichen Erfolg abspreche. Im Einzelfall gibt
es ihn bestimmt, und auch ich habe schon gute Er-
fahrungen gemacht und mache weiterhin gute. Nicht,
weil ich nicht gesund werden möchte, sondern
schlicht und einfach, weil ich den damit verbunde-
nen Stress vermeiden und somit wenigstens meinen
derzeitigen Zustand «stabil halten» möchte … Oder
möchte ich tatsächlich nicht gesund werden? Ah, die
Psychotherapie und -analyse habe ich vergessen …

Nun, ich werde zynisch. Doch durchs (chronische)
Kranksein gerät man wirklich in seltsame Situatio-
nen. Ist doch völlig abstrus, bei diesem Heiler auf dem
Stuhl zu sitzen, nur weil ich den Mut und das Selbst-
bewusstsein nicht aufbringe, meiner Freundin zu
sagen, wie die Dinge liegen und mir im Gegenteil
noch fortwährend überlege, was ich ihr nachher auf
der Rückfahrt für tolle Rückmeldungen geben kann.
Denn immerhin sitze ich ihr mit der Behandlung auch
noch auf dem Portemonnaie! Die Sache mit dem Vi-
tamin B fällt mir beim Kreisen der Gedanken ein.
Diese Empfehlung hat mir eine Therapeutin, die ich
wöchentlich konsultiere, gegeben. Sie wusste aber
nicht genau, welches Vitamin B für meinen Typus das
richtige wäre, und ich solle doch in einer Apotheke
im aufliegenden Kompendium nachschlagen gehen.
Eine Woche später am Abend vor der nächsten The-
rapie ist mir plötzlich eingefallen, dass ich meine
«Hausaufgaben» nicht gemacht habe, und ein grosses
schlechtes Gewissen hat sich breit gemacht. Was
sollte ich ihr erzählen, falls sie mich fragt, welches B
nun gut für mich ist? So ein Mist, dachte ich und
überlegte mir eine «Notlüge», denn um 23.00 Uhr

noch in die Bellevueapotheke zu fahren, fehlte mir
beim besten Willen die Energie. Ist wohl auch ein Fall
für die Psychotherapie, wenn ich mich von so was
dermassen aus dem Fahrwasser bringen lasse?

In einer halben Stunde lassen sich ganz schön
viele Gedanken denken. Auch ein Vortrag fällt mir
ein, an welchem ich teilgenommen habe. «MS – auch
ein spirituelles Thema – chronisches Leiden in der
Sicht verschiedener Weltanschauungen» war der
Titel. Ein Thema mit Potential und interessant, finde
ich. Hörte sich spannend an, war aber leider sehr
enttäuschend. Völlig undifferenziert und vor allem
uninspiriert. Da wurde mir zum Beispiel von der Re-
ferentin vom Podest herab mitgeteilt, dass ich halt
verhärtet sei (an mehreren Stellen, doch das wusste
ich schon) und zu ehrgeizig und streng mit mir sel-
ber usw. Das sind alle MS-Patientinnen und -Patien-
ten – deshalb haben wir ja MS … In meinem Fall trifft
das durchaus teilweise zu, nur empört mich eine sol-
che Aussage und ich finde sie in ihrer «Einfachheit»
anmassend! Bei Rüdiger Dahlke oder Dethlefsen lässt
sich über ziemlich jede Krankheit nachlesen, welche
charakterlichen Züge zu welchen Symptomen führen.
Finde ich schwierig und gefährlich. Doch zurück zum
Vortrag. Was genau ist die «Message», wundere ich
mich anfangs. Was will mir diese Frau sagen? Aha,
klar, dass ich gewisse krankmachende Charakterzüge
ändern sollte. Nichts einfacher als das … dumme Kuh.
Äxgüsi. Weiter erzählt sie vom Buddhismus und dem
schlechten Karma und predigt mir, dass ich die be-
dingungslose Liebe lernen müsse und auch lernen
müsse, zu geben, nicht zu nehmen, aber lernen, an-
zunehmen. Sie hat noch viel mehr «dahergeplappert»,
und ich spüre, wie mir die Galle noch einmal hoch-
kommt. Sie kam mir bereits am Vortrag hoch, nur war
ich dort leider so durcheinander und fassungslos ob
dem Gesagten, dass ich gar nicht meinen Emotionen
gemäss reagieren konnte.

Also dieses Taburettli und die Bioenergetik haben
es in sich. Gut, so eine entspannte Zeitspanne, in wel-
cher die Gedanken ihren freien Lauf nehmen können.
Energetik und Psychohygiene inklusive. Zurückleh-
nen kann ich aber leider nicht, da der Stuhl keine
Lehne hat. Dafür glaube ich, die ganzen Leitungs-
geräusche des Hauses zu hören. Nicht nur meine Ge-
danken scheinen ganz wach zu sein, auch meine
Ohren sind bei vollen Sinnen. Lustig finde ich, dass
es beide Male auf der Hinfahrt gewittert und ge-
schüttet hat, was das Zeug hält. Irgendwie symbolisch
in bezug auf diese «Sitzungen». Da gewittert’s zwar
nicht, aber die Gedanken kommen ganz schön ins
Fliessen und ich höre sogar die Wasserleitungen rau-
schen.

Wie auch immer, denke ich zuletzt auf meinem
Stuhl: Eine Therapie, die mir mit Sicherheit wohl be-
kommt, ist die Schreibtherapie. Die werde ich weiter
verfolgen!
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